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Gewidmet den Irrenden und Wirrenden, die sich redlich mühen, 
ein menschenwürdiges Leben zu führen auf dieser – an und für 

sich – so wunderbaren Welt. 
 

Und gleichwohl scheitern. 
 

An Armut und Not, an Lüge und Unterdrückung, an physischem 
und psychischem Elend. 

 
Die nicht gottgewollt scheitern, sondern durch anderer Men-
schen Hand, nicht schicksalhaft und unvermeidbar, sondern 

deshalb, weil Menschen Menschen, wissentlich und willentlich, 
Unsägliches antun. 

 
 
 



 
 

DER MENSCH DES 

MENSCHEN FEIND? 
 



 
 

Aus: Homo homini lupus. Carmina 
Burana: Über Menschen und das 
Leben. Über Sterben und den Tod. 
Der Tragödie zweiter Teil.  
Norderstedt bei Hamburg, 2015 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Moderne Vaganten-Lieder – ebenso ein Poem der 
Kritik wie der Besinnung, gleichermaßen Ver-Dich-
tung des Spotts über die Erbärmlichkeit der Herr-
schenden wie der Ehrfurcht vor den Wundern der 
Schöpfung, allem voran aber Ausdruck der Wert-
schätzung des Menschen:   
 
Der Mensch – ein Traum, was könnte sein, was mög-
lich wär. Nur ein Vielleicht, nicht weniger, nicht mehr. 



 
 

Intermedium 

(Zwischenspiel) 
 
 
 

Erzähler: 
 

Ganz 
 prosaisch, 

passend zu der 
 Themen – gleichwohl 

 auch auf Pindars, Klopstocks 
 und  der Psalmen – Art, habe ich zuvor berichtet. 
Doch nun, vorwiegend im Gedichte, weiter die Ge-

schichte. Über Menschen und das Leben 
 eben; auch über Sterben und den Tod 

 will ich im Folgenden und weiterhin 
 berichten. Voll von innrer großer 

 Not – diese mehr  angesichts 
 der Menschen und des Ster- 

bens als betreffend 
 das Leben und den 

Tod.   
 

 Doch, 
 bevor nun 

 weiter die Geschichte, 
 und, gleichermaßen im Gedichte, 

 dem Leser –  zur Erheiterung – die kleine, 
aber spannend Frage: 

 Willst du 



 
 

 für schwache Stunden, sag es unumwunden, 
 wirklich  eine  Frau?  Überleg  es  dir  genau! 

 
 
 

Frau 
 oder Hund? Nicht 

ganz ernst gemeinter 
Vorschlag 

 
 Mann, 

 bedenke 
 wohl und überlege 

 dir genau, willst du, für 
 schwache Stunden, sag es 

 unumwunden, wirklich 
 eine Frau? 

 
Nimm 

doch lieber ´nen 
Wau-Wau! 

 
  So 

ein Hund 
gehört dir, immer, 

 bei ´ner Frau gelingt dies 
 nie und nimmer, denn 

 Gehorsam ist 
  den Frauen 

 fremd. 
 



 
 

Und 
 ein Hund, 

 der ist dir treu. 
 Weißt du dies genau 

 auch bei einer 
 Frau? 

 
 Außerdem: 

 So ein Hund, der 
weinet nicht, fast gar 

 niemals auch nur 
 eine Träne. 

 
Und 

 ein Hund hat nie 
 Migräne. 

 
Gehst 

 du mal auf 
Reisen, gibst du 

 den Wau-Wau, ohne 
 groß Radau, einfach nur in 
Pflege. Versuch dies mal 

mit deiner 
 Frau. 

 
 Deshalb: 

 Mann, bedenke 
 wohl, überlege dir genau, 

 willst du, für schwache Stunden, 
 sag es unumwunden, 



 
 

 wirklich eine 
 Frau? 

 
Nimm 

 doch lieber ´nen 
 Wauwau. 

 
Denn 

 die Fraun 
 sich gerne schmücken, 

 gehen oft gar wie 
 ein Pfau. 

 
 Hund 

indes, die gehen 
 nackend – versuch dies 

 mal mit einer 
 Frau. 

 
 Und 

 macht dein 
 Hund – niemals, 

 nie und nimmer deine 
 liebe Frau – dann hin und 

 wieder gar einen groß Radau, 
 dann fängt er eine, dein Wau-Wau – 

 mach dies mal mit 
 deiner Frau. 

 
 Drückt 

 deinen Hund, 



 
 

 auf der Straße, wieder 
 mal die Hundeblase, so hebt 

 er einfach dann sein 
 Beinchen. 

 
Bei 

Hunden 
 nimmt man´s 

nicht genau – versuch 
 dies mal mit deiner Frau, die 

 gleichermaßen drückt die Blase, mitten 
 auf der viel begangnen 

 Straße.   
 

Jedes 
 Jahr ein Hund 

 dir schenkt eine ganze 
 Schar junger Wau-Wau. An 

 der Zahl bisweilen sechs oder sieben. 
 

Versuch dies mal bei deiner Frau. 
 

Ohne sie zu lieben. 
 

Wohlgemerkt, 
 sechs oder sieben. 

 
Nicht mal, sondern Hunde, an der Zahl. 

 
Deshalb: Mann, bedenke wohl und 

überlege dir genau, willst du, für 



 
 

 schwache Stunden, sag es 
 unumwunden, wirklich 

 eine Frau? 
 

Denn 
 diese, ist alt sie 

 dann und grau, kannst 
 nimmer du ver- 

kaufen. 
 

Diese, 
 deine Frau. 

 
Indes: 

 Sehr wohl 
 kannst du verkaufen 

 deinen Wau- 
Wau. 

 
Sei 

 alt er auch 
 und grau. Genau 

 wie deine 
 Frau. 

 
 
 
 
 

 



 
 

3. Akt 

So ist das Leben. 
 Eben. 

 
1. Szene 

 
Mann und Frau 

 
 
 

Erzähler: 
 

Ob 
blond, ob 

 braun, ich liebe alle 
Fraun! 

 
 
 

 Das 
 Lob der 
  Frauen 

 
Soll 

 man Lobgesängen 
 trauen, die da loben schöne Frauen? 

 



 
 

Frauen, die der Dichter, die der Sänger niemals 
sah, gleichwohl lobpreist als schön wie 

einstmals Helena, die, wie man 
 berichtet, die Schönste 

 ihrer Zeit wohl 
 war. 

 
Jedenfalls, 

 ob blond, ob braun, 
 schön sind alle Fraun (notabene: 

 nicht nur in Kingston Town), und, so jeden- 
falls Villon, am schönsten sind die Mädchen von Pa-

ris: Die Krone aller Fraun, ob blond nun oder 
braun und, wie eben alle Fraun, nicht nur 
 schön anzuschaun, sondern wild auch 

 und gleichermaßen mild, manch- 
mal zwar bitter, aber 

 immer süß. 
 

Allein: 
Wer´s glaubt. 

Kann nur ein Mann sein. 
Der allein. 

Und träumt. 
Von einer Frau. 

Wie sie sollt sein. 

 

 
 
 
 



 
 

 Erzähler: 
 

 Mann 
 und Frau, 

 passen die zusammen? 
Wer weiß das schon. 

 Genau. 
 
 
 

Immer 
 nur das Gleiche. 

Mit Mann und 
 Frau 

 
Zuerst 

 ich sah bei 
 Frauen nur das 

 Milde, Sanfte, Zarte, Weiche. 
 

Doch dann, gar manch Enttäuschung 
 später und Frau für Frau das gleiche, ich sah bei 

ihr den Teufel nur, nicht mehr das Sanfte 
 und das Weiche. 

 
Schließlich 

 hab ich erkannt, 
 dass Fraun wie Männer 

 beides sind: das Harte und das 
Weiche, zwar Gottes, 

aber auch des 



 
 

 Teufels Kind. 
 

Deshalb 
 hart, bisweilen. 

 
Manchmal, gelegentlich auch mild. 

 
Nicht nur die einen. 

 
Indes: Vor Hass wie Liebe blind, 

Männer wie Frauen, allzu geschwind, 
 oft sehen nur, was sie gerade sehen wollen, 

 sei es das Harte, sei es das Sanfte 
 und das Weiche. 

 
Deshalb, 

 leider Gottes gilt: Immer 
 nur das gleiche. 

 
Mit Mann und Frau. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Was, 
 indes, vereint 

 Mann und Frau und Kind? 
 

Dass Menschen nicht männlich oder 
 weiblich, dass Menschen schlicht- 



 
 

weg Menschen 
 sind! 

 
 
 

„Was 
 so ein Mann 

 nicht alles, alles denken kann!“ 
Oder: Weil der Mensch nicht männlich 

 oder weiblich 
ist 

 
Du 

 lieber Gott! 
 Was so ein Mann 

 nicht alles, alles denken kann!“ 
Du lieber Gott, wie eine Frau, 

 wie sehr, wie lang so eine 
 Frau gar lieben 

 kann. 
 

Einen Mann. 
 

(Notabene: Oder eine 
 Frau. Auch das weiß ich genau.) 

 
Deshalb: Was man männlich heißt und 
was man weiblich nennt, gleich, ob´s 

 in Hosen oder Röcken rennt, 
 zusammen eine 

Einheit 



 
 

 ist. 
 

Und 
wenn das 

 eine fehlt, auch 
 das andre man vermisst. 

Weil der Mensch nicht männlich oder 
 weiblich ist. Nein, beide Seiten braucht es – 

 ist doch klar, dass es so ist, so war, früher und 
heute, immerdar. 

 
Erst dann, 

 wenn das, was 
 männlich, und das, was 

 weiblich man genannt, in der Tat 
 zusammenfand, kann entstehen, wird 

 nicht vergehen, was einen 
Menschen man 

genannt. 
 
 
 
 
 

 
 
 

 



 
 

3. Akt 

 
So ist das Leben. 

Eben. 
 

2. Szene 

 
Liebe, Sehnsucht, 

 Leidenschaft 
 
 
 

Erzähler: 
 

Nur 
 im liebenden 

 Anderen können wir 
 uns selbst er- 

kennen. 
 
 
 

Für 
 meine Frau 

 
Lass 

 mich, Tod, 



 
 

 noch etwas leben, 
 lass mich den Menschen 

 etwas geben von dem, was 
 mich berührt, 

 bewegt. 
 

Lass 
 mich den 

 Maden, die in 
 Schlössern sitzen, auch 

 wenn sie niemand etwas nützen, 
 noch lang so viel wie möglich schaden. 

Lass mich ein paar Kranke heilen, die daran 
 kranken, dass sie auf der Welt verweilen, 

 die nicht die ihre ist, auch wenn der 
 Herrgott alle gleich geschaffen 

 und alles nicht allein 
 für diese 
  Affen. 

 
Verzeiht, 

 ihr Affen, natürlich 
 mein ich all die Laffen, 

 die herrschen, dumm und dreist 
 und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt. 

Dann geh ich gern und geh zu meiner Frau. 
 

Weil, du, Tod, sie mir genommen, 
 sei dann du, Tod, auch mir 

 willkommen. 
 



 
 

 
 

Erzähler: 
 

Liebe: 
 

Ewig Du. 
Ewig ich. 

 
Ewig 
wir. 

 
 
 

Gedächtnis 
 

Hier 
ruhet ihre 

 arme Seele, nur 
 Not war ihr 

 Geleit. 
 

Die 
schlich bis 

 hin zu ihrem Grab; 
 dann schlich sie weiter, 

 überließ die Liebste 
 der Vergessen- 

heit. 
Auch 

 wenn hienieden 



 
 

 kaum einer sie vermisst: 
 Nun schmerzt sie nichts mehr, 

 und ich hoffe, dass süß ihr Schlummer ist – 
 durch diesen Schlaf, den nur der Tod 

 verleiht, als letzter Engel der 
Barmherzigkeit. 

 
 
 

 Erzähler: 
 

Der 
 Liebe ergebe 

 ich mich. Nichts und 
 niemand sonst. 

 
Und wisse: 

 
Liebe 

Ist immer 
 an sich, für sich, ohne 

 Absicht. Deshalb ist Liebe jenseits 
 von Gut und 

 Böse. 
 
 
 
 
 
  

 



 
 

Heimlich, 
still und leise 

 
 Wie 

 mag die 
 Liebe gekommen 

 sein? 
 

Kam 
 sie zärtlich, 

 heftig, leidenschaftlich, 
 rein? 

 
Kam 

 sie wie Morgen- 
röte glühend, kam sie, 

mild, im Abend- 
schein? 

 
Kam 

 sie wie ein 
 Schauer, wie ein 

 Beben? 
 

Oder 
 kam sie zart, 

 zerbrechlich und über- 
irdisch rein? 

 
 
 



 
 

Sie 
 kam am 

 Tag der wilden 
 Rosen, der Chrysanthemen, 

 duftend schwer. 
Sie kam wie 

 eine Märchenweise, 
 derartig heimlich, still und 

 leise, als wär´s ein Traum, dass 
 ich an sie gedacht in einer 

 langen hellen 
 Nacht. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 Die 
 Liebe ist 

 das Element, das 
 die Welt im Innersten 

 zusammen- 
 hält. 

 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Wir 
 sterben alle 

 Tage 
 

Wir 
 sterben 

 nicht nur einen 
 Tod, wir sterben alle 

Tage. Wir sterben niemals 
 ohne Not, das jedenfalls 

 steht, völlig, außer 
 Frage. 

Wir 
 sterben, 

 weil uns keiner 
 liebt, wir sterben, weil 

 wer uns liebt uns nicht ver- 
steht und nicht 

 vergibt. 
So 

 morden wir, 
 wir morden alle 

 Tage. 
Denn 

 der, der liebt, 
 der mordet 

 nicht. 
Und 

 der, der mordet, 
 kann Liebe nicht 

 ertragen. 



 
 

 
 

Erzähler: 
 

Und 
 was ist Liebe? 

 
Wer kennt die Antwort, 

 weiß dies 
  schon. 

 
 
 

Was 
 ist Liebe? 

 
Liebe 

ist Liebe, ist Liebe, 
 ist Liebe … 

 
 
 

Vanitas 
 

Eitles 
 Trachten, eitel 

 Streben stets begleiten 
 deine Wege. 

 
Geld 

und Macht, 



 
 

 Ruhm und Ehr: Täuschung 
 nur und eitel Tand – für den, der niemals 

 seines Lebens Liebe, für den, der 
 niemals Heimat bei einem 

 andern Menschen 
 fand. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Bekanntlich 
 indes stirbt die Hoffnung 

 zuletzt. Auch die 
 auf Liebe. 

 
 
 

Hoffnung 
 

Durch 
 deine Liebe 

 neu beseelt, fühl 
 ich des eignen Wesens 

 Weiten. Durch deine Liebe 
 neu belebt, werd ich zu 

 unbekannten Ufern 
  schreiten. 

 
 Durch 

 deine Liebe 



 
 

 neu erfüllt mit Hoffnung, 
 welcher Angst bereits die Flügel 

 lähmte, durch deine Liebe, meiner 
 Seele bleiche Sonne, ihr dürftig 

 Labsal, dennoch 
 einzig ewig 

  Wonne. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Spes 
 adhuc posteaque. 

Adfectatione plenus genius 
 unam animam fabram 

 quaerens. 
 
 
 

Die 
 Hoffnung stirbt 

 zuletzt 
 

Mulier 
 magnae virtutis, 

 nobilis ingeniosaque, 
 item sensitva et cara a viro 
 apto et insolente et maritam 

 quaerente adfectatione 
 investigata. 



 
 

 
Spes 

 adhuc postea- 
que. 

 
Adfectatione 

 plenus genius unam 
 animam fabram 

 quaerens. 
 
 
 

Erzähler: 
 

   So 
 also ist 

 die Liebe nichts 
 anderes als ein 

  Geschenk: 
 
 
 

Geschenk 
 

Sich 
 finden. Ein 

 Versprechen. Für 
 immer. 

 
Glück, 

 mit den Schatten 



 
 

 des Lebens wachsend blasses 
 Abbild eines 

 Traums. 
 

 Und 
 dennoch: ein 
  Geschenk. 

 
 
 

Erzähler:   
 

Ein 
 Geschenk, 

 gleichsam Zauber in 
 einem 

 
 

 Zauberwald 
 

Durch 
 einen Zauberwald 

 schreite ich, und die Bäume 
 neigen sich aus Ehrfurcht vor dem 
 Wunder der Liebe, wohl wissend, 

 dass es Kostbareres 
 nicht gibt. 

 
 
 

  Erzähler: 



 
 

 
  So 

  also 
 Sehnsucht 

 und Liebe sich 
  erfüllen und bedingen 

  in ihrem Werden, 
  Wachsen und 

 Gelingen. 
 
 
 

Glücklich 
 allein die Seele, 

 die liebt 
 

Glücklich 
 allein die Seele, 

 die liebt. 
 

Glücklich 
 allein der Mensch, 

 der gibt: seine Liebe, 
 sein Leben, wenn 

 es denn 
 sei. 

 
 Nur 

 so, in ihrem 
 liebenden Geben, werden 

 die Menschen 



 
 

 wirklich 
  frei. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 Alles 
 andre einerlei – 
nur wer liebt ist 

 wirklich 
frei. 

 
 
 

Nur 
 wer liebt ist 

 wirklich 
frei 

 
Nur 

 wer liebt 
 ist wirklich frei. 

 Alles andre 
 einerlei. 

 
Nur 

 wer liebt 
 kann wirklich 

 sehen, fühlen, riechen. 
 Nur den, der liebt, kann nichts 



 
 

verdrießen. 
 

Nur 
wer liebt 

 kann hoffen, sehnen, 
 bangen, auf Wolken thronen, 

 Hirngespinste 
fangen. 

 
Nur 

 wer liebt 
 ist stark und schwach 

 zugleich. 
 
 

Nur 
 dem, der 

 liebt, gehört das 
  Himmelreich. 

 
Nur 

 wer liebt 
 ist wirklich frei. 

 Alles andre 
 einerlei. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 Deshalb, 



 
 

 lieber Leser, 
 bedenke 

wohl: 
 
 
 

 Liebe 
 und 

 Wahrheit 
 

Es 
 gibt keine 

 Wahrheit ohne die 
 Liebe. 

 
Ohne 

 die Liebe 
 zu den Menschen. 

 
Denn ihre Sorgen, ihre 

 Ängste, ihre Hoffnungen und 
 Wünsche sind die 

 Wahrheit. 
 

Und 
 ohne Liebe 

 erschließen sich 
uns diese 

 nicht. 
 
 



 
 

 Wie 
 die Luft zum 

Atmen 
 

 Die 
 Liebe 

 gehört zum 
 Leben wie die Luft zum 

 Atmen. 
  

 Ohne 
 Luft können 

 wir nicht leben – 
 wer also hat ein  Interesse, 

 uns einzureden, Leben 
 sei ohne Liebe 

 möglich. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 jedes Wagnis 

 lässt die Liebe wagen. 
 Und, wenn es sein 
 muss, jedes Leid 

 ertragen. 
 
 
 



 
 

Die Liebe 
 

 Was 
 lässt uns 

 jedes Wagnis wagen? 
Was lässt uns jedes Leid 

 ertragen? 
 

  Was 
                                    gibt uns 

 Hoffnung, Kraft und Mut? 
Was macht uns edel, 

 hilfreich, 
 gut? 
Was 

 lässt uns 
 träumen, wähnen, 

 sehnen? 
 

Die 
 Lieb, die 

 Lieb allein – 
nicht oft genug kannst 

 du´s erwähnen. Nicht oft genug 
 kannst du´s beschreiben, erzählen, 

 schildern, wieder- 
 geben. 

 
Erklären 

 kannst du´s nicht, 
 es bleibt Mysterium in 



 
 

 jedes Menschen 
Leben. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 Deshalb: 
 Und magst du 

 zweifeln auch an all 
 dem andern, das, wie man 

 sagt, die Welt zusammenhält – 
  an der Liebe, meine Bitte, nicht nur 

 im Gedicht, an der Liebe zweifle 
 nie und nimmer, nur an der 

 Liebe zweifle 
 nicht. 

 
 
 

Glaub 
 an die Liebe 

 
Zweifle 

 an der Menschen 
 Wissen, zweifele an 

Gut und 
 Geld. 

 
Zweifle 

 auch an allem 



 
 

 andern, das die Welt, 
 wie man glaubt, zusammen- 

hält. 
 

Zweifle 
an wohlfeilen 

 Lügen, an der Wahrheit 
 letztem Schluss. 

 
 Nur 

 an der 
 Liebe – selbst 

 sollst du dich nicht 
 betrügen – nur an der 

 Liebe zweifle 
 nicht. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Denn 
 ohne Lieb ist alles 

 nichts. 
 
 
 

Alles 
 ist nichts ohne 

 die Liebe 
 



 
 

Die 
 Liebe ist 

 alles. 
 

Die 
 Liebe kann 

 alles. 
 

Die 
 Liebe versteht 

 alles. 
 

Die 
 Liebe verzeiht 

 alles. 
 

Die 
 Liebe kennt kein 

 Tabu. 
 

Und 
 alles ist nichts 

 ohne die 
 Liebe. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
nur durch 



 
 

die Lieb wir wer- 
den zu Gottes 

 Kreatur. 
 
 
 

Die 
 Liebe 

 macht uns zu 
 Menschen 

 
Nur 

 durch die 
 Liebe werden wir. 

 
Nur 

 durch die 
 Liebe sind wir. 

 
Nur 

 durch die 
 Liebe finden wir 

 den Mensch in uns, der, 
 allein, wert ist, Gottes 

 Geschöpf zu 
 sein. 

 
 
 

Erzähler: 
 



 
 

Wie 
 also könnten 

 wir den, der nie geliebt 
 hat, einen Menschen 

 nennen? 
 
 
 

Mensch 
 werden ohne 

 Liebe? 
 

Können 
 wir den, der 

 nicht liebt, der nie 
 geliebt, der nie die Liebe 

 vermisst hat, können wir ein 
 derartig verkrüppeltes, armes 

 Wesen Mensch 
 nennen? 

 
 
 

 Erzähler: 
  

 Wo 
 doch 

 Luther schon 
 erkannte, dass man an 

 Gott glauben, aber den Menschen 
 lieben muss: Glaubt man an die 



 
 

 Liebe, ist man Gott jedenfalls 
 ein Stück näher 

 gerückt. 
 
 
 

Und, 
 lieber Leser, wisse 

 auch: 
 

Unerfüllte 
 Sehnsucht 

 
Die 

 Sehnsucht 
 nach Liebe ist, 

 als emotionale Triebkraft 
 so stark wie die Liebe selbst; 

 sie, die Sehnsucht, spiegelt das 
 Leben in uns selber 

 wider. 
 

Wenn 
 wir indes nie 

 Liebe erfahren, wird 
 die Sehnsucht danach sich 

 in Hass wandeln – auf all das, 
 was in anderen, noch, 

 lebendig 
 ist. 

 



 
 

 
Erzähler: 

 
Und 

 so spüre 
 ich eine tiefe 
 Sehnsucht in 

 mir: 
 

Sehnsucht, 
 ohne Heimat, ohne 

 Zeit 
 

Unerfülltes 
 Sehnen, tief im 

 Herzen möchte ich´s 
 wähnen: ohne Heimat, ohne Zeit, 

 gleichermaßen Brücke zu 
 Zukunft und Ver- 

 gangenheit. 
 
 
 

Sehnsucht 
 

 Die 
 Tage sind leer. 

 
 Ohne dich. 

 
Die 



 
 

 Nächte alptraum-schwer. 
 

Ohne dich. 
 

Mein Herz ist wund, so wund. 
 

Wie könnt meine Seele werden gesund. 
 

Ohne dich. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Gar 
 viele Menschen 

  ich an Sehnsucht sterben sah. Und immer 
 es die Sehnsucht nach 

 dem Leben 
 war. 

 
 
 

Sehnsucht 
 nach dem Leben 

 
Gegen 

 fast alle Krank- 
heiten hat die moderne 

 Medizin ein 
 Mittel. 



 
 

 
Nicht 

 jedoch gegen 
 die Krankheit, die 

 am häufigsten zum Tode 
führt: die Sehnsucht 

 nach dem 
 Leben. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 hinsichtlich 

 Sehnsucht wie 
 Intuition kann ich Euch 

 vermelden: Beide täuschen 
 sich, wenn überhaupt, 

 so doch äußerst 
 selten: 

 
 
 

 Die 
 Sehnsucht 

 brennt 
 

Fühlst 
 du, wie die 

 Sehnsucht brennt: 



 
 

 Tief im Herz ein glühend 
 Verlangen, ein ewiges Bangen, 

 ein wohliges Beben und zielloses Streben, 
 ein brennender Schmerz – so sehnt 

 sich, ewig, der Menschen 
 Herz. 

 
 
 

Erzähler: 
 

So 
 leb ich 

 denn in einer 
 Zauberwelt – mit 

 Leidenschaft und Leiden- 
schaft als jener Kraft, die nicht 

 nur Leiden, sondern auch aus Zwergen 
 Riesen und aus Giganten 

 Gnome schafft. 
 
 
 

Zauberwelt 
 der Leidenschaft 

 
 Der 

 Welt ent- 
rückt, durch 

 das, was gleicher- 
maßen Freud wie Leiden 



 
 

 schafft, selbstvergessen, immer 
 wieder neu entzückt, Zauberwerk 

 und Zauberwelt, in tausend Farben glühend, 
 schrill und sonnenblumengelb, lachend, tanzend, 

schwebend, nach Erfüllung lechzend und vor Sehn-
sucht bebend, sonnumflort und tränennass, voller 

Anspruch, ohne  Maß, Knospen treibend, Hoff- 
nung säend, starke Triebe, gleichermaßen 
 Lieb wie Eigenliebe, Raserei gar, bar der 

 Vernunft, vieler Phantasien Tochter, 
 Mutter aller Kraft – das ist, in ihrer 

 Zauberwelt, des Menschen 
 Leidenschaft. 

 
 
 

Erzähler: 
 

So 
 also, werter 

 Leser, merke auf, 
  bedenke 

  wohl: 
 

Die 
 Vernunft 

 leitet den Menschen, 
 die Leidenschaft 

regiert 
 ihn. 

 



 
 

Derart 
 kann Leidenschaft 

 sowohl zum Hort der 
Freiheit wie der Un- 

 freiheit werden. 
 

Oft 
 ist Leidenschaft, 

in Geist und Seele, 
mit dem Genie ver- 

schwistert. 
 

Jeden- 
falls ist man 

 nie so sehr bei und in sich 
wie in der Leiden- 

schaft. 
  

Und 
bisweilen 

 erfordert Leidenschaft 
 auch eine 

 
 
 

Quadratur des Kreises 
 

Nur 
 eine Leiden- 

schaft beherrsche 
 den Menschen: glücklich 



 
 

 zu werden, ohne andere 
 unglücklich zu 

 machen. 
 

Dies 
 Unterfangen 

 erfordert indes – 
 jedenfalls in unserer Welten 

 Ordnung – die Quadratur 
 des Kreises. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 schon 

 Schiller einst 
 erkannte: 

 
Lieb 

 und Leidenschaft – 
 wer könnte die beiden, eins 

 vom andern tatsächlich 
 scheiden? 

 
 
 

Lieb und 
 Leidenschaft 

 



 
 

 Leidenschaft 
 flieht. Und Liebe sollt 

 bleiben? 
 

Wer 
 oder was 

 könnte die beiden, 
 eins vom andern, tatsächlich 

 scheiden? 
 

Welch 
 Lieb, die sich 

 nicht in Leidenschaft 
 verzehrt, welch Leidenschaft, 

 die nicht Lieben und 
 Geliebt-werden 

  begehrt! 
 
 
 

Erzähler: 
 

So 
sind 

 Liebe, Sehn- 
sucht, Leidenschaft – 

 je und zusammen – eine 
 Kraft, die, verstärkt durch mensch- 

lich Machenschaft, oft Trauer 
 und Verzweiflung 

schafft. 



 
 

 
 

Sehnsucht und Trauer 
 

Reden 
 möchte ich, 

 doch mein Kopf 
 ist leer. 

 
Weinen 

 will ich, denn 
 mein Herz ist schwer. 

 
Schreien könnt ich, doch 

 stumm ist meine 
 Wut. 

 
Nichts, 

 nie und nimmer- 
mehr, wird je, 

je wieder 
 gut. 

 
 
 

Verzweiflung 
 

 Muss 
 stumm sein 

 wie ein 
 Grab. 



 
 

 
Ich 

 kann dir 
 nie mehr sagen, 

 im Herzen will ich´s 
 tragen, kein Lied kann´s 

 dir gestehen, in keinem Blick wirst 
 du je sehen, wie lieb, unendlich 

 lieb, ich dich und was von 
 dir geblieben 

 hab. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

3. Akt 

 
So ist das Leben. 

Eben. 
 

3. Szene 

 
Schmerz und Ver- 

zweiflung 

 
 
 

 Erzähler: 
 

Schmerz 
 und Verzweiflung – 

 warum nur, 
warum? 

 
 
 

Wozu? 
Warum? 

 
In 

 Verzweiflung 
 gefangen, Wut und 



 
 

 Zorn wie ständige Hiebe, mitten 
im Herz dieser unsägliche 

 Schmerz. 
 

 Aber, 
 oh Wunder, 

 auch schwellend 
 vor Liebe mein weidwundes 

Herz. 
 

 So 
 harr ich 

 der Dinge, die 
 kommen werden. 

 
Und weiß nicht, ob auf 

Erden ich weiterleben will. 
 

Und kann. 
 

Und 
 frage mich dann: 

 
Wozu? Warum? 

 
Und dann denk ich: 

 
 Das Leben geht weiter. Sei nicht so dumm. 

 
Also traue ich mich. 

 



 
 

Warum nur, 
warum? 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 nichts kann 

 zeigen mein unendlich 
Leiden! 

 
 
 

 Das 
 alles kann nicht 

zeigen mein unendlich 
 großes Leiden 

 
Verrr-zweiflung. 

 
Schrrr-einder 
Schme-rrrz. 

 
Wuuu-t 

 und Ha-sss, 
berrr-stend grrr-ell 

wie zerrr-splitterndes Glaaa-s. 
 

Seee-hnsucht. 
 



 
 

Seee-le 
 fahl, bla-sss der Blick. 

 
Und 

vom Abgruuu-nd einen 
Schri-ttt 

nur. 
 

Zu-rückkk, 
Zu-rückkk! 

 
Schrrr-einder 

 Schme-rrrz. Diese 
 Leee-re im Herz. Dieser 

 Wirrwa-rrr 
 im Kopf. 

 
Träää-nen, 

 die laufen. Nichts, 
das bleibt, außer 

 Scherrr-ben- 
Haufen. 

 
Das 

 alles, indes, 
 kann nicht zeigen 

 mein unendlich großes 
 Leiden. 

 
 
 



 
 

Erzähler: 
 

Gleichwohl 
 empfind ich Hoffnung. 
 Trotz aller Hoffnungs- 

losigkeit. 
 
 
 

Hoffnung. 
 Trotz Hoffnungslosigkeit 

 
 Der 

 Trauer 
 Tränen längst 

 versiegt, stumme Schreie 
 still geschrien, unumwunden 

 Hoffnungslosigkeit empfunden, oftmals 
 an den Tod gedacht, in der Nacht 

 und auch am 
  Tage. 

 
(Aufgemerkt: 

 Sollt ich zu Tode 
 kommen, nicht Hand hab 

 ich an mich gelegt, das Leben hat 
 man mir genommen, ohne 

 Zweifel, keine 
 Frage.) 

 
 



 
 

Gleichwohl 
 brennend, der 

 Kerze gleich, deren 
 Docht an beiden Enden 

 man entzündet, weil ich noch 
 nicht genug gekündet von dem, 

 was mich berührt, bewegt, von dem, 
 was in die Wiege einst mir ward gelegt 

 an Gaben, von dem, was dann errungen haben 
meine Sorgfalt und mein Streben, beizutragen zu 

dem Wissen eben, das ich errungen und das 
 verändern könnt die Welt in ihrem Lauf – 

 ach wären doch der Feinde nicht zu- 
hauf, die, angesichts der eignen 

 Pfründe und bedenkend 
 tausend eigennützig 

 andre Gründe, 
 niemals 

 dulden werden, 
 dass sich, hier auf 

 Erden, etwas ändre an 
 der Welten Lauf. 

 
So 

sagt mir 
 der Verstand, dass 

 keine Hoffnung 
 sei. 

 
 
 



 
 

Doch 
 einerlei: Nur 

 mit Hoffnung kann 
 ich leben dieses eine 

 Leben eben, das der Herrgott 
 mir gegeben, das der Tod mir einst 

 wird nehmen, das zu leben ich gezwungen, 
 durch nichts und niemand abbedungen, 

 und das, wie jedes andre Leben, 
 einzigartig ist, insofern 

  wunderbar. 
 

Dies 
 ist mir Erkenntnis, gibt 

 mir Hoffnung. 
 

Jetzt 
 und immer- 

dar. 
 
  
 

Erzähler: 
 

Als 
 mich schaute 

 die Verzweiflung dann 
 aus jedem Winkel meiner 

 Seele an, riss ich mir vom Leib 
 das Narren- 

kleid. 



 
 

 
 

Ich 
 will nicht 

 euer Hofnarr 
 sein 

 
 Als 

 mich 
 schaute 

 die Verzweiflung 
 dann aus jedem Winkel 

 meiner Seele an, war ich, obwohl 
 ich trug, wie all die andern auch, das 

 Narrenkleid, weiterhin nicht mehr bereit, zu 
 künden meinen Herrn – die nicht Gott als Herrn mir 

aufgegeben, die aufgezwungen mir das Leben –, 
wie wunderbar, wie lustig gar das Leben und 

 ich der Herren Hofnarr sei, deshalb sei, 
 ohnehin, alles andere 

 dann einerlei. 
Nein. 

 Nein. Und 
 nochmals nein. 

So riss ich mir vom 
 Leib das Narrenkleid und sagte 

 meinen Oberen: Es kann nicht sein, 
 dass ich, während ich ganz heimlich wein, 

 für euch, gleichwohl den Affen gebe, 
 dabei nichts höre, auch nichts 

 sehe und nichts 



 
 

 rede. 
 

Macht 
 euren Affen 

 selbst, macht ihn 
 nur für euch 

allein. 
Ich 

 werd in 
 Zukunft aufrecht 

 gehen. 
Nur 

 so kann 
 ich ich, kann 
 Mensch ich 

 sein. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
deshalb 

 für mich gilt: 
 Um nichts möcht 

 ich euch missen, um 
 nichts auf dieser 

 Welt. 
 
 
 



 
 

Um 
 nichts 

 möcht ich euch 
 missen 

 
Was, 

 Wahrheit, 
 nützt, dass ich 

 dich liebe, Gerechtigkeit, 
 auch Du wirst nicht Begleiter 

 auf meinem Lebens- 
wege sein. 

 
Du, 

 Tapferkeit, 
 und du auch, Mut, 

 ihr bringt mir allenfalls 
 die Wut von denen, die da 

 herrschen, und manche 
 Träne ein. 

 
Gleich- 

heit, Brüder- 
lichkeit stets suchte 

 ich vergeblich; auch um 
 die Freiheit nicht 

 besser war´s 
 bestellt: 

 
 
 



 
 

 Indes, 
 um nichts 

 euch alle – 
Freiheit, Gleichheit 

 und Brüderlichkeit, Wahrheit, 
 Gerechtigkeit und auch den Mut –, 

 um nichts möcht ich 
 euch missen. 

 
 Auch 

 wenn darob – 
und eher, dass ihr 

 werdet – der Himmel auf 
 die Erde und mir das Schwert 

 des Henkers auf den Na- 
cken fällt. 

 
Um 

 nichts 
möchte ich 

 euch missen, um 
 nichts auf dieser 

 Welt. 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Erzähler: 
 

So 
 stell ich 

 denn die klagend 
 Frage: Lieber Gott, wo 

 warst du, als so 
 dringend du 
 gebraucht? 

 
 
 

Klagend 
 Frage. Oder: Lieber 

 Gott, wo warst 
 Du? 

 
  Wie 

 oft ward 
 ich belogen, 

 wie oft ward ich 
 betrogen, Hab und 

 Gut, dann auch die Ehre 
 hat man mir genommen, selbst 

 das Licht von tausend Sonnen brächte 
 in meiner Trauer und Verzweiflung Nächte 

 nie und nimmer auch nur einen kleinen 
 Schimmer von Lebens- 

freud zurück. 
 
 



 
 

Alle 
 Not hab 

 ich gelitten, alle 
 Angst hab ich empfunden, 

 ich gesteh es unumwunden, alle 
 Schmach mir ward beschieden, nicht 

 vom Schicksal, denn hienieden, ach erbärmlich 
Welt, einzig und allein nur zählt, was die Menschen, 

die da herrschen, über andere verfügen und 
 mit ihren grenzenlosen Lügen andere be- 

trügen um ihr Leben, das, noch eben, 
voll der Hoffnung schien. 

 
  Des- 

halb, Lieber 
 Gott, wo warst 

 du, als so dringend du 
 gebraucht? 

 
Nichts 

 du unternahmst, 
 mit nichts du hast geholfen, 

 deine Macht, dein Name war nicht 
 mehr als Schall und 

 Rauch. 
 

Oder 
 zählst auch 

 du zu diesen üblen 
 Herrschern? 

 



 
 

Auch 
 du? Du etwa 

 auch? 
 
 
 

Erzähler: 
 

Ich, 
 indes, möcht 

 auch die Tränen andrer 
 weinen, weil nicht allein die meinen 

 wichtig mir er- 
scheinen. 

 
 
 

 Weil 
 im Schmerz 

 der andren das 
 eigne Leid man 

fand 
 

 Wenn 
 du nicht fühlst 

 die Tränen, die, ach, 
 so viele weinen, und nur 

 die deinen wichtig dir erscheinen, 
 die aber nie du musstest 

weinen, weil du nicht 
 kennst die eigne 



 
 

 Not: 
 

Dann 
 bist du tot. In 

 deiner Seele. Lange 
 schon. 

 
 Ach, 

 du verkrüppelt 
 Wesen, das Mensch 

 genannt, auch wenn so wenig 
 Menschliches man fand bei dir, der 

 du nicht bereit, auch der andern Leid mit- 
zutragen, ohne, immerfort, zu fragen, 

was dir frommt, dir Nutzen bringt, 
 selbst wenn das Leid der 
 andern deiner Machen- 

schaft ent- 
springt. 

 
Nur 

wer, selbst, 
  Leid und Schmerz 

 erfahren, kann andrer 
 Schmerzen sehen, kann diesen 

 Schmerz verstehen, gleich 
 eignem Schmerze 

 tragen. 
 

  Dies 
 Mitleid ward 



 
 

 genannt, weil im Schmerz 
 der andern das eigne 

 Leid man 
  fand. 

 
 
 

 Erzähler: 
 

 Und 
 wenn ich 

 eine Rose sehe, 
 ich daran denke, dass 

 Schönheit oft im 
 Leid ent- 

stand. 
 
 
 

Der 
 Rose Dornen 

 
Wenn 

 ich eine Rose 
 sehe, denk ich auch 

 an ihre Dor- 
nen. 

 
 

 Wenn 
 ein Dorn mich 



 
 

 sticht, auch an der 
 Rose Pracht ich 

 denke: 
 

 So 
 ist Schönheit 

 auch mit Schmerz 
 verbunden und in Schmerz 
 ist oft gewunden, was als 

 Schönheit dann 
 entsteht. 

 
 Deshalb 

 an der Rose 
 seht, dass keine 

 Rose ohne Dornen und 
 nichts, was schön, was wertvoll, 

 ohne Schmerz 
 entsteht. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 So 
 also werden 

 wir erst im Schmerz 
 und durch den Schmerz 

 zu Menschen – wie ein Prisma 
bricht die Träne des Leidenden 
 die Schmerzen aller Menschen 



 
 

 auf der Welt. 
 

 Warum 
 indes, lieber 

 Gott, hast du uns 
 eine solche Bürde auferlegt 

 auf dem Weg zu uns 
selbst? 

 
Und, 

werter Leser, 
wisse auch: Viele 

 Menschen wachsen nicht im 
 Schmerz, er macht sie viel- 

mehr klein und er- 
bärmlich. 

 
Deshalb 

 verzweifelte 
 die Schöpfung, als 

 sie den Mensch gebar; 
 und fürderhin diente er ihr 

 als abschreckendes Beispiel, 
 wenn sie einen weiteren 

 Schöpfungsakt in 
 Erwägung 

 zog. 
 
 
 

 



 
 

Nichts- 
destotrotz: 

 
 Wer sein Glück 

 mit keinem teilt, indes, 
bevor es ihn ereilt, schon 

 vor dem Unglück bangt kann 
 niemals glücklich sein, zu keiner 

 Zeit, denn nur zum Unglück, 
 nicht zum Glück ist er 

 bereit. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

3. Akt 

 
So ist das Leben. 

 Eben. 
 

4. Szene 

 
Angst 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 so schreien 

 wir aus Schmerz 
 und Verzweiflung, oft 

 stumm in unserer 
 Angst. 

 
 
 

Angst 
 

 Die 
 Brust 

 ist eng, der 
 Atem schwer und 



 
 

 leer der Kopf, in dem 
 Gedanken schwanken und 

 wanken wie welke 
 Blätter im 

 Wind. 
 

Mein 
 Schrei nach 

 Hilfe stumm, und 
 was um mich herum in 

 Nebel grau ver- 
 schwimmt. 

 
Die 

 Glieder 
 taub, das Herz 

 so schwer, nichts als 
 Panik in mir, um mich her: 

 Seht meine Angst, nicht gottgewollt, 
 vielmehr der Menschen Hass 

 und Gier und Neid 
gezollt. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 je stummer 

 deine Schreie, desto 
 lauter hallen sie nach in 



 
 

 deiner Seele. 
 

So 
 bewegen 

 wir uns aus Angst 
 vor den Höhen und Tiefen 

 des Lebens in den Nie- 
derungen des 

 Alltags. 
 

Also 
 bedenke: 

 
Zwar 

 hat die Angst 
 tausend Gesichter. 

 Jedoch: 
 
 
 

Es 
sind doch nur 

Chimären 
 

Die 
 Angst hat 

 tausend Gründe. 
 Die Angst kennt tausend 

 Gesichter. 
 
 



 
 

 
Sie 

 lässt dich 
 bangen, hält dich 

 gefangen, spinnt ihre 
 Netze, dichter und 

 dichter. 
 

Sie 
 schnürt 

 dir die Kehle, 
 erdrückt deine Seele, 

 nimmt dir den Atem, lähmt 
 deine Glieder – wieder 

 und wieder. Und 
 wieder. 

 
Sie 

 raubt deinen 
 Schlaf, schickt Alpe 

 dir nächtens und 
 Panik am 

 Tag. 
 

Sie 
 verwirrt 

 die Gedanken, 
 die nur noch sich 

 ranken um das, was 
 könnte sein. 

 



 
 

 Allein: 
 

 Immer 
 wird die Angst 

 sich Götzen schaffen, 
 macht zu Affen, die nicht trennen 

 Sein und Schein. Und der Schein allein 
 lässt dich zittern vor den Truggespenstern 

 in den Fenstern des Hauses, das 
 wir unser Leben 

 nennen. 
 

Deshalb 
 solltest du er- 

kennen: 
 

Es 
 sind doch 

 nur Chimären, die 
 uns wehren den Zugang 
 zu einem freien selbst- 

bestimmten 
 Sein. 

 
Frei 

von Angst, 
ohn deren 

 Not. 
 
 
 



 
 

Dazu 
 verhilft kein 

 Gott. Das schaffst 
 nur du, nur du 

 allein. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 wisse: Ohne 

 Angst keine Macht. 
 Von Menschen. Über 

 Menschen 
 
 
 

 Macht 
Liebe Angst 

Oder: Liebe essen 
 Angst 

 auf 
 

Ohne 
 Angst keine 

 Macht. Ohne Macht 
 keine Angst. Jedenfalls keine 

 Angst vor der Macht von 
 Menschen. 

 



 
 

 Mit 
 Angst 

 keine Gefühle. 
 Mit Angst keine Vernunft. 

 Mit Vernunft keine Angst. Jedenfalls 
 keine Angst vor der Vernunft. Und 

 vor seinen Ge- 
fühlen. 

 
Mit 

 Angst 
 Angst vor der 

 Angst. Ohne Angst auch 
 keine Angst vor der 

 Liebe. 
 

Zu 
 sich selbst, 

 zu den Menschen, 
 zu Gottes wunderbarer 

  Schöpfung. 
 

So 
 also essen 
 Liebe Angst 

 auf. 
 
 
 
 

 



 
 

Erzähler: 
 

 Und, 
 werter Leser, 

 wisse auch, sei des 
 gewiss: Krankheit ist die Fleisch 

 gewordene Angst der 
Seele. 

 
 
 

Macht 
 und Angst 

 
Krankheit 

 ist die Fleisch ge- 
wordene Angst der 

Seele. 
 

 Nehmt 
 den Menschen 

 ihre Angst, und der 
 überwiegende Teil aller 
 Krankheiten wird ver- 

schwinden. 
 

Indes: 
Nur ein frommer 

 Wunsch, dass dies je 
 geschehen 

 könnte. 



 
 

Denn 
 Angst ist das 

 wirkungsvollste Mittel 
zur Errichtung und Aufrechterhaltung 

 von Herrschaft und 
 Macht. 

 
 Des 

 Menschen über den 
 Menschen. 

 
Und 

 noch nie 
wurde einer der 

 Herrschenden wegen 
 gefährlicher Körperverletzung 

 mit Todesfolge angeklagt. 
 

Oder gar verurteilt. 
 
 
 

Erzähler: 
 

Angst 
 ist der Sach- 

walter des Teufels 
 auf Erden. 

 
 
 



 
 

Aus 
 Angst vollbringen 

 wir, wozu kein Gott uns 
 je bewegen 

 könnte. 
 

So 
also unter- 

scheide wohl zwischen 
 Furcht und 

Angst: 
  

Furcht 
 vor fassbarer 

 Bedrohung sei dein 
 Freund. 

 
 Diffuse 

 Angst dein 
 Feind. 

 
 Höre 

 auf deine 
  Freunde. 

 
Und 

 fürchte deine 
 Feinde. 

 
 
 



 
 

Derart 
 können auch 

 Feinde zu Freunden 
 werden. 

 
Jedenfalls 

 ist Angst ein 
 
 
 

Schlechter 
 Ratgeber 

 
Angst 

 ist ein schlechter 
 Ratgeber: 

 
Sie 

 vergiftet 
 deine Seele. 

Sie trübt deine 
 Gedanken. Sie beugt 

 deinen Gang. Sie hemmt 
 dein Tun. Sie raubt dir 

 deine Möglich- 
keiten. 

 
Derart 

 wirst du zum 
 Zerrbild dessen, was 

 möglich wäre. Ohne die 



 
 

 Angst. 
 
 
 

Erzähler: 
 

 So 
 also ist 
 Angst 

 
 
 

Die 
 wahre 
 Hölle 

 
Die 

 Angst, das 
 ist die wahre Hölle. 

 Und Feigheit die Vorhölle, 
 geradewegs der Weg ins 

Verderben. 
 
 
 

Self-fulfilling 
 Prophecy 

 
Angst 

 ist ein Gespenst, 
das real wird durch 



 
 

eben diese 
 Angst. 

  
Auf 

Neu-Deutsch 
 (Notabene: Warum 

 nur lassen wir unseren 
 großen Bruder auch noch 

 freiwillig in unsere Sprache, 
 sprich: in unsere Köpfe): 

 
Self-fulfilling prophecy. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Auch 
 wenn unsere 

 Angst, gleichwohl, allzu 
 oft begründet 

ist: 
 
 
 

Begründete 
 Angst 

 
Wir 

 lieben Tiere. 
Und fressen sie 



 
 

auf. 
 

 Wir 
 lieben die 

 Natur. Und richten 
 sie zugrunde. 

 
 Wir 

 lieben die 
 Menschen – verwundert 

 es, dass ich Angst um die 
 Menschen 

 habe? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

3. Akt 

 
So ist das Leben. 

 Eben. 
 

5. Szene 

 
Abschied 

 
 
 

Erzähler: 
 

Und 
 dennoch 

 bleibt uns Hoffnung. 
 Trotz Angst und 

 Trauer. 
 
 
 

Hoffnung. 
 Trotz Trauer 

 
 Ich 

 muss dich 
 lassen, nie werd 

 ich´s fassen, wie kann 



 
 

 mein Herz es wagen, weiterhin 
 zu schlagen, trotz solchem 

 Schmerz. 
 

 Wie 
 kann die 

 Sonne scheinen, 
 statt dass die Himmel weinen 

 die Tränen, die mir längst 
  versiegt. 

 
 In 

 ihnen 
 mein Leben 

 ist ertrunken, all 
 Träume sind versunken, 

 nichts mir noch am 
 Herzen 
  liegt. 

 
Wir 

 sehen 
 uns nicht wieder 

 in diesem Leben hier. 
Doch meine Gedanken 

 sich um dich ranken, dir Kränze 
 flechten in hellen Nächten, dir leise 

 flüstern, dass Vergehen nur ist 
 der erste Schritt 

 zum Wieder- 
  sehen. 



 
 

 
 In 

 einer 
 andren, bess- 

ren Welt, die Menschen 
 nicht zu Tode 

quält. 
 
 
 

Erzähler: 
 

 So 
 also 

 leben wir 
 hienieden in 

 Wüsten, kalt und 
 stumm. Warum nur, 

 sag, warum? 
 
 
 

ὀξύμωρος 
Contradictio non in 

adiecto, sed in 
 concreto   

 
 Zuhaus. 

Im Nirgendwo. 
 Auf dem Weg. Nach 

 Irgendwo. 



 
 

Lebst 
 du in Wüsten, 

 kalt und stumm. Immer 
 auf der Suche. Warum nur, 

 sag, warum. 
 

 Dein 
 Hoffen und 

 dein Sehnen dann 
 streben gen Himmel. 

  Hoffnungsvoll. 
 

 Derart 
 kannst du 

 wähnen, man 
 würd dich dort verstehen. 
 Du Narr, wie dumm, wie 

 dumm. 
 

Gleichwohl: 
 Hienieden, auf 

 der Erde, du niemals 
 Heimat fandst. 

 
Wie 

 gut, dass 
 nach dem Tode 

 auf ein Zuhaus du 
 hoffen kannst. 

 
 



 
 

Erzähler: 
 

Meine 
 Feinde, Herr, 

 lass spüren meine 
 ungeheure 

 Not. 
 
 
 

 Susette 
 et Marie. An 

   Hölderlin   
 

  Finsternis 
 mir dunkelt, da 

 gebrochen ihrer Au- 
gen Licht. 

 
Nimm 

 mich auf, des 
 Irrsinns Nacht, da nie 

mehr funkelt meiner Liebsten 
 Lieb mit ihrer 

 Macht. 
 

 Mich 
 zu heilen 

 von den Wunden, 
 die mir schlug das Leben. 

 Das mir ward von Gott gegeben, 



 
 

 das mir ward genommen 
durch meiner 

Liebsten 
 Tod. 

 
Meine 

 Feinde, Herr, 
 lass spüren diese 

ungeheure 
 Not. 

 
Und 

 müsstest du – 
allein für sie – die Hölle 

schaffen. 
 

Darum 
 bitt ich dich. 

 Nicht allein für mich. 
Sondern auch für all die 

 andern, die zugrund sie richten, 
 dabei, mitnichten, irdische 

 Gerechtigkeit sie 
 quält. 

 
  Denn, 

 auf Erden, 
 Gut und Geld 

 vom Halse ihnen jeden 
 Schaden 

 hält. 



 
 

 
So 

 also bitt 
 ich dich. Auf 

 dass nicht auch 
 im Himmel allein der 

 Mammon 
 zählt. 

 
 
 

Erzähler: 
 

Kein 
 Mensch kann 

 je ertragen derart Qual. 
 Warum, wieso, wes- 

halb, wofür 
 zumal. 

 
 
 

 Abschied. 
Der Vorhang zu. Und 

 alle Fragen 
offen 

 
Sieben 

 Äpfel du ge- 
zählt, dann dir wähnt, 

 



 
 

dass bald vorbei 
 des Lebens 

 Last. 
 

 Kein 
 Blick zurück 

 beim Scheiden, ich 
 wusste, dass uns beiden 

 nicht vergönnt ein 
 Wiedersehn. 

 
Auch 

 wenn alles, 
 was geworden, hier, 

 auf Erden, muss 
 vergehn: 

 
Kein 

 Mensch kann 
 je ertragen derart Qual. 

 Und all die Fragen: Warum, wieso, 
 weshalb, wofür 

 zumal. 
 

Fragen 
 über Fragen. 

 
Wie 

 könnt ich 
 jemals wieder hoffen: 

 Des Lebens Vorhang zu. 



 
 

 Und alle Fragen 
 offen. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 Dies 
 irae, dies 

 illa solvet saeclum in 
 favilla. 

 
 
 

 Dies 
 irae, dies 

 illa 
 

 Wenn 
 von allen 

 Menschen auf 
 der Welt dermaleinst 

 die Maske fällt, dann seh ich 
Angst und Kummer und auch Schmach, 

dass sie getragen, all die Tag, die 
 das Leben ihnen aufgegeben, 

so klaglos all ihr Un- 
  gemach. 

  
 
 



 
 

Wie 
 Gespenster, 

 die, kaum geboren, 
 schon verloren, nur harren, 

 dass der Tod Erlösung gibt in 
 diesem schlecht gespielten 

 Stück, das man das Le- 
ben nennt. 

 
 Und 

 wenn die 
 ganze Welt dann 

 brennt und dies irae, 
 dies illa solvet saeclum 

 in favilla, dann hoff ich, dass 
 der Herrgott ihnen Gnade schenkt 

 in jenem Trauerspiel, das man 
 genannt der Wel- 

ten Lauf. 
 

 Gnade, 
 Gnade, Gnad 

 zuhauf. 
 

Für 
 das, was 

 sie verbrochen, 
 kaum aus dem Mutter- 

leib gekrochen, aus Dummheit, 
 Feigheit, Hass und 

 Neid. 



 
 

 
Was 

 sie getan für 
 Gut und Geld – auf 

 dieser so erbärmlich 
 Welt. 

 
 
 

Erzähler: 
 

 So 
 lasst uns 

 also Abschied 
 nehmen, zwei Sternen 

 gleich am Firmament, so fern 
 und doch zugleich so nah, 

 weil Lieb nicht nah 
 noch Ferne 

 kennt. 
 
 
 

Ade, 
 Adieu: Ad 

 Deum 
 

 Ent- 
stehen 

 und vergehen, 
 



 
 

ein ewger Zirkel in 
 der Menschen Leben, 

 im Welten- 
 Lauf. 

 
 Und 

 diesen Gang 
 des Schicksals hält 

 weder Gott noch 
 Teufel 

 auf. 
 

 Wohin 
 die Reise 

 geht? 
 

Wir 
 wissen 

 nicht, wir 
 ahnen 
 nur. 

 
 Indes: 

 Was jemals 
 ward kann nicht 

 vergehen, es ändert 
 nur Gestalt und 

 Form. 
 

 Der 
 Körper 



 
 

 ist allein die 
 Hülle für unsre 
 Seele, unsern 

 Geist. 
 

Für 
 das, was 

 man, eigentlich, 
 einen, mehr noch: 

was man den 
 Menschen 

 heißt. 
 

So 
 also werde 

 und, à Dieu, 
 vergehe. 

 
Auf 

dass entstehe ein 
 Mensch. 

 
Auf 

seinem Weg 
 zu Gott: ad 

 deum. 
 

Voll 
 der Hoffnung, 

 frei von 
 Not. 



 
 

 
Nicht 

 erst nach, 
 vielmehr schon 

 vor seinem und vor 
 seinem jeweils eignen 

 Tod. 
 
 
 



 
 

MEIN SUDELBUCH  
 
 
 
 
 
 
 



 
 

Aus: MEIN SUDELBUCH. BAND 1. 
Norderstedt bei Hamburg, 2015 
 
 
 
 
 



 
 

APERÇUS, APHORISMEN, GEDICHTE – 
GEDANKEN, DIE SICH NUR SELTEN REI-

MEN. INDES NICHT WENIGER WAHR 
SIND 

 
 
 
 
 



 
 

Aphorismen 
–  Synthese menschlicher Erfahrungen, Ge-
danken und Gefühle; letzter Ring einer lan-

gen Kette; Ganzes aus kleinsten Teilen. 
Amen eines Lebens 

 
 



 
 

Aphorismen:  
Nicht die ganze Wahrheit, indes mehr als 
die Wirklichkeit. Komprimierte Einsichten, 

eher erahnt als gedacht. Worte, in Sinn ge-
taucht. Pars pro toto. Gleichwohl Eventuali-

täten, Zufälligkeiten. Suchend, vielleicht 
auch findend. Gedanken auf dem Weg nach 
Hause. Fragmente, die sich als Ganzes ge-

rieren. Im Zweifel nur eine Idee: Zum 
Menschsein und dazu, was den Menschen 

ausmacht 
 
 

 



 
 

Liebe, Sehnsucht, Leidenschaft 
 
 
 

 



 
 

Für meine Frau 
An Matthias Claudius 

 
Lass  
Mich, 
Tod, 
Noch 
Etwas 

 Leben, 
Lass  
Mich  
Den  

Menschen 
Etwas   

Geben, 
Von  

Dem, 
Was  
Mich  

Berührt, 
Bewegt. 

 
Lass  
Mich  
Den   

Maden, 
Die 
In  

Schlössern 
Sitzen, 
Auch 



 
 

Wenn 
 Sie  

Niemand  
Etwas  

Nützen, 
Noch  
Lang  
So   
Viel  
Wie   

Möglich  
Schaden. 

 
Lass  
Mich  
Ein 

 Paar 
 Kranke 
Heilen, 

Die 
Daran  

Kranken, 
Dass 
Sie  
Auf  
Der 

 Welt 
Verweilen, 

Die 
Nicht  
Die 



 
 

 Ihre  
Ist, 

Auch 
Wenn  
Der 

 Herrgott 
Alle 

 Gleich  
Geschaffen  

Und 
 Alles  
 Nicht  
 Allein   

Für  
Diese 
 Affen. 

 
Verzeiht, 

Ihr 
 Affen, 

Natürlich 
 Mein´   

 Ich  
All 

 Die 
 Laffen, 

Die  
 Herrschen, 

Dumm 
Und 

 Dreist 



 
 

Und 
 Unverschämt  

Und 
 Gleichermaßen  

Unverbrämt. 
 

Dann 
Geh 
Ich 

 Gern  
Und  
Geh 
Zu 

 Meiner 
 Frau. 

 
Weil 
Du, 
Tod, 
Sie 
Mir 

Genommen, 
Sei 

Dann 
Du, 
Tod, 
Auch 
Mir 

Willkommen. 
 
 



 
 

Gedächtnis 
 

Hier 
Ruhet 
Ihre 

Arme 
Seele, 

Nur 
Not 
War 
Ihr 

Geleit. 
 

Die 
Schlich 

Bis 
Hin 
Zu 

Ihrem 
Grab; 
Dann 

Schlich 
Sie 

Weiter, 
Überließ 

Die  
Liebste 

Der  
Vergessenheit. 

 
Auch 



 
 

Wenn 
Hienieden  

Kaum 
Einer 
Sie 

Vermisst: 
Nun 

Schmerzt 
Sie 

Nichts 
Mehr, 
Und 
Ich 

Hoffe, 
Dass 
Süß 
Ihr 

Schlummer 
Ist –  

Durch 
Diesen 
Schlaf, 

Den 
Nur 
Der 
Tod 

Verleiht, 
Als 

Letzter 
Engel 
Der 



 
 

Barmherzigkeit. 
 
 



 
 

Heimlich, still und leise 
An Rainer Maria Rilke 

 
Wie 
Mag 
Die 

Liebe 
Gekommen 

Sein? 
 

Kam 
Sie 

Zärtlich, 
Heftig, 

Leidenschaftlich, 
Rein? 

 
Kam 
Sie 
Wie 

Morgenröte 
Glühend, 

Kam 
Sie, 
Mild, 
Im 

Abendschein? 
 

Kam 
Sie 
Wie 



 
 

Ein 
Schauer, 

Wie 
Ein 

Beben? 
 

Oder 
Kam 
Sie 

Zart, 
Zerbrechlich 

Und 
Überirdisch 

Rein? 
 

Sie 
Kam  
Am  
Tag 
Der 

Wilden 
Rosen, 

Der 
Chrysanthemen, 

Duftend  
Schwer. 

 
Sie 

Kam 
Wie 
Eine 



 
 

Märchenweise, 
Derartig 
Heimlich, 

Still 
Und 

Leise, 
Als 

Wär´s 
Ein  

Traum, 
Dass 
Ich 
An 
Sie 

Gedacht 
In 

Einer 
Langen 
Hellen 
Nacht. 

 
 
 
 

 



 
 

Wir sterben alle Tage 
An Hugo Ball 

 
Wir  

Sterben, 
Nicht  
 Nur 

 Einen 
 Tod, 
Wir 

 Sterben  
Alle 

 Tage. 
 

Wir 
 Sterben  
Niemals 

Ohne 
 Not, 
Das 

Jedenfalls  
Steht,  
Völlig, 
Außer  
 Frage. 

 
Wir  

Sterben, 
Weil  
Uns  

Keiner 



 
 

 Liebt, 
Wir  

Sterben, 
Weil 
Wer 
Uns 

 Liebt  
Uns 
Nicht 

 Versteht  
Und 
Nicht 

 vergibt. 
 

So 
Morden 

 Wir, 
Wir 

 Morden  
Alle 

 Tage. 
 

Denn 
 Der, 
Der 

 Liebt, 
Der  

 mordet 
Nicht. 

 
Und 



 
 

 Der, 
Der 

 Mordet, 
Kann 
Liebe 
Nicht 

 Ertragen. 
 
 
 
 
 

 



 
 

Vanitas 
An Nikolaus Lenau 

 
Eitles  

Trachten, 
Eitel 

 Streben 
Stets 

 Begleiten  
Deine 
Wege. 

 
Geld 
 Und 

 Macht, 
Ruhm 
 Und 
 Ehr: 

Täuschung 
 Nur  
Und 
Eitel 

 Tand – 
Für 

Den, 
Der 

Niemals 
Seines 
 Lebens 
Liebe, 

Für 



 
 

Den, 
Der 

Niemals 
Heimat 

Bei 
Einem 
Andern 

Menschen 
Fand. 

 
 
 
 

 



 
 

Hoffnung 
 

Durch 
Deine 
Liebe 
Neu 

Beseelt, 
Fühl 
Ich 
Des  

Eignen  
Wesens 
Weiten. 
Durch 
Deine 
Liebe 
Neu 

Belebt, 
Werd 
Ich 
Zu 

Unbekannten 
Ufern 

Schreiten. 
 

Durch 
Deine 
Liebe 
Neu 

Erfüllt 
Mit  



 
 

Hoffnung, 
Welcher 
Angst 
Bereits 

Die 
Flügel 

Lähmte, 
Durch 
Deine 
Liebe, 
Meiner 
Seele 

Bleiche 
 Sonne, 

Ihr 
Dürftig 

 Labsal, 
Dennoch 

Einzig 
Ewig 

Wonne. 
 



 
 

Geschenk 
 

Sich 
 Finden. 

 
Ein 

Versprechen. 
Für 

 Immer. 
  

Glück, 
Mit 
Den 

Schatten 
Des 

Lebens 
Wachsend 

Blasses 
Abbild 
Eines 

Traums. 
 

Und 
Doch: 

Ein 
 Geschenk. 

 
 
 
 

 



 
 

Zauberwald 
 

Durch 
Einen 

Zauberwald 
Schreite 

Ich, 
Und 
Die 

Bäume 
Neigen 

Sich  
Aus  

Ehrfurcht 
Vor  
Dem 

Wunder 
Der   

Liebe, 
Wohl 

Wissend, 
dass 
Es 

Kostbareres 
Nicht 
Gibt. 

 
 
 
 

 



 
 

Die Hoffnung stirbt zuletzt 
 

Mulier 
Magnae 
 Virtutis,  
Nobilis 

Ingeniosaque, 
Item 

Sensitiva 
 Et 

 Cara  
A 

 Viro  
Apto 
 Et 

 Insolente  
Et 

Maritam 
 Quaerente 

Adfectatione 
Investigata. 

 
Spes adhuc posteaque. 

 
Adfectatione 

Plenus  
Genius 
Unam 

Animam 
 Fabram  

Quaerens. 



 
 

Sehnsucht und Trauer 
 

Reden 
Möcht 

Ich, 
Doch 
Mein 
 Kopf 

Ist 
 leer. 

 
Weinen 

Will  
Ich, 

Denn 
Mein 
 Herz 

Ist 
 Schwer. 

 
Schreien 

Könnt 
 Ich, 
Doch 

Stumm  
Ist  

Meine 
 Wut. 

 
Nichts, 

Nie 



 
 

Und  
Nimmermehr, 

Wird 
Je, 
Je 

Wieder  
Gut. 

 
 
 
 

 



 
 

Verzweiflung 
 

Muss 
Stumm 

Sein 
Wie 
Ein 

Grab. 
 

Ich 
Kann 
Dir 
Nie 

Mehr 
Sagen, 

Im 
Herzen 

Will 
Ich´s 

Tragen, 
Kein 
Lied 

Kann´s 
Dir 

Gestehen, 
In 

Keinem 
Blick 
Wirst 
Du 
Je 



 
 

Sehen, 
Wie 

 Lieb, 
Unendlich 

 Lieb, 
Ich 

Dich 
Und 
Was  
Von 
Dir 

Geblieben  
Hab. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Glücklich allein die Seele, die liebt 
An Goethe 

 
Glücklich 

Allein 
Die 

 Seele, 
Die 

Liebt. 
 

Glücklich 
Allein  
Der 

 Mensch, 
Der 

 Gibt: 
Seine  
Liebe, 
Sein 

 Leben, 
Wenn 

Es 
Denn 
Sei. 

 
Nur 
So, 
In 

Ihrem 
Liebenden  

Geben, 



 
 

Werden 
Die 

Menschen 
Wirklich 

Frei. 
 
 
 

 
 



 
 

Nur wer liebt ist wirklich frei 
 

Nur 
Wer 
Liebt 
Ist 

Wirklich 
Frei. 
Alles 
Andre 

Einerlei. 
 

Nur 
Wer 
Liebt 
Kann 

Sehen, 
Fühlen, 

Riechen. 
Nur 
Den, 
Der 

 Liebt, 
Kann 
Nichts 

Verdrießen. 
 

Nur 
Wer 
Liebt 
Kann 



 
 

Hoffen, 
Sehnen, 
Bangen, 

Auf 
Wolken 

Thronen, 
Hirngespinste 

Fangen. 
 

Nur 
Wer 
Liebt 
Ist 

Stark 
Und 

Schwach 
Zugleich. 

 
Nur 

Dem, 
Der 

Liebt, 
Gehört 

Das 
Himmelreich. 

 
Nur 
Wer 
Liebt 
Ist 

Wirklich 



 
 

Frei. 
Alles 
Andre 

Einerlei.  
 
 
 
 

 



 
 

Einsicht 
 

Nur 
Im 

Liebenden 
Anderen 
Können 

Wir 
Uns 

Selbst 
Erkennen. 

 
 
 
 
 
 

 
 



 
 

Liebe und Wahrheit 
 

Es 
Gibt 

Keine 
Wahrheit 

Ohne  
Liebe. 

 
Ohne 
Die  

Liebe 
Zu  

Den  
Menschen. 

 
Denn 
Ihre 

Sorgen, 
Ihre 

Ängste, 
Ihre 

Hoffnungen 
Und 

Wünsche 
Sind 
Die 

Wahrheit. 
 

Und 
Ohne 



 
 

Liebe 
Erschließen 

Sich 
Uns  

Diese 
Nicht. 

 
 
 

 
 



 
 

Wie die Luft zum Atmen 
 

Die 
Liebe 

Gehört 
Zum 

Leben 
Wie 
Die 
Luft 
Zum 

Atmen. 
 

Ohne 
Luft 

Können 
Wir 

Nicht 
Leben –  

Wer 
Also 
Hat 
Ein 

Interesse, 
Uns 

Einzureden, 
Leben 

Sei 
Ohne 
Liebe 

Möglich. 



 
 

Was die Welt zusammenhält 
 

Die 
Liebe 

Ist 
Das 

Element, 
Das 
Die 
Welt 
Im 

Innersten 
Zusammen 

Hält. 
 

 
 

 
 
 
 



 
 

Die Liebe 
An Goethe 

 
Was 
Lässt 
Uns 

Jedes 
Wagnis 
Wagen? 

Was 
Lässt 
Uns 

Jedes 
Leid 

Ertragen? 
 

Was 
Gibt 
Uns 

Hoffnung, 
Kraft 
Und 
Mut? 
Was 

Macht 
Uns 
Edel, 

Hilfreich, 
Gut? 

 
Was 



 
 

Lässt 
Uns 

Träumen, 
Wähnen, 
Sehnen? 

 
Die Lieb, 
Die Lieb 
Allein – 
Nicht 
Oft 

Genug 
Kannst 
Du´s 

Erwähnen. 
Nicht 
Oft 

Genug 
Kannst 
Du´s 

Beschreiben, 
Erzählen, 
Schildern, 

Wiedergeben. 
 

Erklären 
Kannst 
Du´s 
Nicht, 

Es 
Bleibt 



 
 

Mysterium 
In 

Jedes 
Menschen 

Leben. 
 
 
 
 

 



 
 

Glaub´ an die Liebe 
An Shakespeare 

 
Zweifle 

An 
Der 

Menschen 
Wissen, 
Zweifele 

An 
Gut 
Und 

Geld. 
 

Zweifle 
Auch 
An 

Allem 
Andern, 

Das 
Die 

Welt, 
Wie 
Man 

Glaubt, 
Zusammen 

Hält. 
 

Zweifle 
An 

Wohlfeilen 



 
 

Lügen, 
An 
Der  

Wahrheit 
Letztem 
Schluss. 

 
Nur 
An 
Der 

Liebe –  
Selbst 
Sollst 

Du 
Dich 
Nicht 

Betrügen –, 
Nur 
An 
Der 

Liebe 
Zweifle 
Nicht. 

 
 

 
 



 
 

Der Liebe ergeben 
An Angelus Silesius 

 
Der 

Liebe 
Ergebe 

Ich 
Mich. 
Nichts 
Und 

Niemand 
Sonst. 

 
 
 
 

 



 
 

Jenseits von Gut und Böse 
An Friedrich Nietzsche 

 
Liebe 

Ist 
Immer 

An 
Sich, 
Für 

Sich, 
Ohne 

Absicht. 
Deshalb 

Ist 
Liebe 

Jenseits 
Von 
Gut 
Und 

Böse. 
 
 
 
 

 



 
 

Unerfüllte Sehnsucht 
 

Die 
Sehnsucht 

Nach 
Liebe 

Ist, 
Als 

Emotionale 
Triebkraft, 

So 
Stark 
Wie 
Die 

Liebe 
Selbst; 

Sie, 
Die 

Sehnsucht, 
Spiegelt 

Das 
Leben 

In 
Uns 

Selber 
Wider. 

 
Wenn 
Wir 

Indes 
Nie 



 
 

Liebe 
Erfahren, 

Wird  
Die 

Sehnsucht 
Danach  

Sich 
In 

Hass 
Wandeln – 

Auf 
All 

Das, 
Was 

In 
Anderen, 

Noch, 
Lebendig 

Ist. 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Alles ist nichts ohne die Liebe 
 

Die  
Liebe 

Ist 
Alles. 

 
Die  

Liebe 
Kann 
Alles. 

 
Die  

Liebe 
Versteht 

Alles. 
 

Die  
Liebe 

Verzeiht 
Alles. 

 
Die  

Liebe 
Kennt 
Kein 

Tabu. 
 

Und 
Alles 
Ist 



 
 

Nichts 
Ohne 
Die 

 Liebe. 
 
 
 
 

 



 
 

Die Liebe macht uns zu Menschen 
 

Nur 
Durch 

Die   
Liebe 

Werden 
Wir. 

 
Nur 

Durch 
Die  

Liebe 
Sind 
Wir. 

 
Nur 

Durch 
Die 

Liebe 
Finden 

Wir  
Den   

Menschen 
In 

Uns, 
Der, 

Allein, 
Wert 
Ist, 

Gottes 



 
 

Geschöpf 
Zu 

Sein. 
 
 
 
 

 



 
 

Mensch werden ohne Liebe? 
 

Können 
Wir 

Den, 
Der 

Nicht 
Liebt, 
Der 
Nie 

Geliebt, 
Der 
Nie 
Die 

Liebe 
Vermisst 

Hat, 
Können 

Wir 
Ein 

Derart 
Verkrüppeltes, 

Armes 
Wesen 
Mensch 

Nennen?  
 
 
 

 
 



 
 

Gott näher 
An Martin Luther 

 
An 

Gott 
Muss 
Man 

Glauben, 
Den 

Menschen 
Muss 
Man 

Lieben; 
Glaubt 
Man 
An 
Die 

Liebe, 
Ist 

Man  
Gott 
Ein 

Stück 
Näher 

Gerückt.  
 
 
 
 

 



 
 

Was ist Liebe? 
An Erich Mühsam 

 
Liebe 

Ist Liebe 
Ist Liebe 

     Ist Liebe … 
 
 
 
 

 



 
 

Ewig 
An Ludwig van Beethoven 

 
Liebe: 
Ewig 
Du. 

 
Ewig 
Ich. 

 
Ewig 
Wir. 

 
 



 
 

Sehnsucht und Liebe 
 

Sehnsucht 
Und 

Liebe 
Sich 

Erfüllen 
Und  

Bedingen 
In 

Ihrem 
Werden, 
Wachsen 

Und 
Gelingen. 

 
 
 
 
 



 
 

Sehnsucht, ohne Heimat, ohne Zeit 
 

Unerfülltes 
Sehnen, 

Tief 
Im  

Herzen 
Möcht´ 
Ich´s 

Wähnen: 
Ohne 

Heimat, 
Ohne 
Zeit, 

Gleichermaßen 
Brücke 

Zu  
Zukunft 

Und 
Vergangenheit. 

 
 
 
 

 



 
 

Sehnsucht 
 

Die 
Tage 
Sind 
Leer. 
Ohne 
Dich. 

 
Die 

Nächte 
Alptraum- 
Schwer. 

Ohne 
Dich. 

 
Mein 
Herz 
Ist 

Wund, 
So 

Wund. 
 

Wie 
Könnt 
Meine 
Seele 

Werden 
Gesund. 

 
Ohne 



 
 

Dich. 
 
 
 

 
 



 
 

An Sehnsucht sterben 
 

Wie 
Viele 

Menschen 
Hab 
Ich 
An 

Sehnsucht 
Sterben  
Sehen. 

 
Immer 
War 
Es 
Die 

Sehnsucht 
Nach 
Dem 

Leben. 
 
 
 
 

 



 
 

Sehnsucht nach dem Leben 
An Kristiane Allert-Wybranietz 

 
Gegen 

Alle 
Krankheiten 

Hat 
Die 

Moderne 
Medizin 

Ein 
Mittel. 

 
Nicht 

Jedoch 
Gegen 

Die 
Krankheit, 

Die 
Am 

Häufigsten 
Zum 
Tode 
Führt: 
Die 

Sehnsucht 
Nach 
Dem 

Leben. 
 

 



 
 

Sehnsucht und Intuition 
An Bettina von Arnim 

 
Mit 
Der 

Sehnsucht 
Verhält 

Es 
Sich 
Wie 
Mit 
Der 

Intuition: 
Beide 

Täuschen 
Sich 

Äußerst  
Selten. 

 
 
 
 
 
 

 



 
 

Die Sehnsucht brennt 
An Theodor Körner 

 
Fühlst 

Du, 
Wie 
Die  

Sehnsucht 
Brennt: 

Tief 
Im 

Herz 
Ein 

Glühend 
Verlangen, 

Ein 
Ewiges 
Bangen, 

Ein 
Wohliges 

Beben 
Und 

Zielloses 
Streben, 

Ein 
Brennender 
Schmerz –  

So 
Sehnt 
Sich, 
Ewig, 



 
 

Der 
Menschen 

Herz. 
 
 
 
 

 



 
 

Zauberwelt der Leidenschaft 
 

Der 
Welt 

Entrückt, 
Durch 
Das, 
Was 

Gleichermaßen  
Freud 
Und  

Leiden 
Schafft, 

Selbstvergessen, 
Immer 
Wieder  

Neu 
Entzückt, 

Zauberwerk 
Und 

Zauberwelt, 
In 

Tausend 
Farben 

Glühend, 
Schrill 
Und 

Sonnenblumengelb, 
Lachend, 
Tanzend, 

Schwebend, 



 
 

Nach 
Erfüllung 
Lechzend 

Und 
Vor 

Sehnsucht 
Bebend, 

Sonnumflort 
Und 

Tränennass, 
Voller 

Anspruch, 
Ohne 
Maß, 

Knospen 
Treibend, 
Hoffnung 
Säend, 
Starke 
Triebe, 

Gleichermaßen 
Lieb´ 
Wie 

Eigenliebe, 
Raserei 

Gar, 
Bar 
Der 

Vernunft, 
Vieler 

Phantasien 



 
 

Tochter, 
Mutter 
Aller 

Kraft –  
Das 
Ist, 
In 

Ihrer 
Zauberwelt, 

Des 
Menschen 

Leidenschaft. 
 
 
 

 
 



 
 

Vernunft und Leidenschaft 
An Nicolas Chamfort 

 
Die 

Vernunft 
Leitet 
Den 

Menschen, 
Die 

Leidenschaft 
Regiert 

Ihn. 
 



 
 

Leidenschaft 
 

Leidenschaft 
Ist 

Jene  
Sucht, 

Die 
Mit 

Eifer 
Sucht, 
Was 

Gleichermaßen  
Freud 
Und  

Leiden 
Schafft. 

 
 
 
 

 



 
 

Leidenschaft vereinigt ihre Antipoden 
An Gustave Flaubert 

 
Leidenschaft – 

Gleichzeitig 
Hort 
Der 

Freiheit 
Und 
Der 

Unfreiheit 
 
 



 
 

Geschwister 
An Theodor Mommsen 

 
Genie 
Und 

Leidenschaft 
Sind 

Verschwistert 
In 

Geist 
Und 

Seele. 
 
 
 
 

 



 
 

Quadratur des Kreises 
An Diderot 

 
Nur 
Eine 

Leidenschaft 
Beherrsche 

Den 
Menschen: 
Glücklich 

Zu  
Werden, 

Ohne 
Andere 

Unglücklich 
Zu  

Machen. 
 

Dies 
Unterfangen 

Erfordert  
Indes – 

Jedenfalls 
In 

Unserer 
Welten  

Ordnung – 
Die 

Quadratur 
Des 

Kreises. 



 
 

Lieb und Leidenschaft 
An Friedrich Schiller 

 
Leidenschaft 

Flieht. 
Und 

Liebe 
Sollt 

Bleiben? 
 

Wer 
Oder  
Was 

Könnte 
Die 

Beiden, 
Eins 
Vom 

Andern, 
Tatsächlich 
Scheiden? 

 
Welch 
Lieb, 
Die 
Sich 
Nicht 

In 
Leidenschaft 

Verzehrt, 
Welch 



 
 

Leidenschaft, 
Die 

Nicht 
Lieben 

Und 
Geliebt- 
Werden 
Begehrt! 

 
 
 
 
 
 

 



 
 

Selbstfindung 
An Robert Musil 

 
Man 
Ist 
Nie 
So 

Sehr 
Bei 
Sich 
Wie 
In 

Der 
Leidenschaft. 

 
 
 
 

 



 
 

Leidenschaft, die Gnome und Giganten schafft 
 

Leidenschaft 
Ist 

Jene 
Kraft, 
Die 
Aus  
Dem  

Zwerg 
Den 

Riesen 
Und 
Aus  

Giganten 
Gnome 
Schafft. 

 
 
 

 
 

 



 
 

Recht und Gerechtigkeit 
 
 

 



 
 

Recht und Gerechtigkeit 
 

Weltweit 
Sind 
Mehr 
Als 
100  

Millionen 
Menschen 
Obdachlos. 

 
Und 
Fast 
Die  

Hälfte 
Der 

Menschheit 
Lebt 

In 
Unterkünften, 

Von 
Denen 

Zille 
Sagen 
Würde, 
Dass 
Man  

Deren 
Bewohner 

Damit 
Erschlägt 



 
 

Wie 
Mit 

Einer 
Axt.  

 
Jeder 
Fünfte 

Auf 
Der 
Welt 

Hungert. 
 

Und 
Alle 
Fünf 

Sekunden 
Verhungert 
Ein Kind. 

 
Das 

Ermöglicht  
Euer 

Recht. 
 

Verlangt 
Nicht 
Von 
Mir, 

Dass 
Ich 

Dieses  



 
 

Recht 
Gerecht 
Nenne. 

 
 
 
 

 



 
 

Alles andere als selbstverständlich 
 

Gerechtigkeit 
Ist 

Nicht 
Selbstverständlich. 

Sie 
Ist 

Vielmehr 
Das 

Höchste, 
Das 
Uns 

Widerfahren 
Kann. 

 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Der Bock wird zum Gärtner 
 

Was 
Rechtens, 

Was 
Gerecht, 

Was  
Unrecht 

Ist, 
Bestimmen 

Die, 
Denen 

Das  
Recht 
Und  
Auch  
Das 

 Unrecht 
Dienen 
 Und 

 Nützen. 
Das 

Nennt 
Man 

Gemeinhin, 
Den 

 Bock 
Zum 

 Gärtner 
Zu 

Machen. 



 
 

Gewissen 
 

Ich 
Will 

Nicht 
Dem 

Gesunden 
 Volksempfinden –  

Das 
Vor 

Nicht 
Allzu 

Langer 
Zeit 
Fast 
Ein 

Ganzes 
 Volk 

Ausgerottet 
Hat –  
Das 

 Wort 
Reden. 

 
Dennoch: 

Jeder 
 Einzelne 

Weiß, 
Tief 
In 

 Sich, 



 
 

Sozusagen 
Gottgegeben, 

Was  
 Gut, 
Was 

 Böse, 
Was 

Gerecht, 
Was  

Unrecht. 
 

Nur 
Die 

Wahrheiten, 
Die 
Man 

Verdreht, 
Die 

Lügen, 
Die 
Man 

Erzählt, 
Lassen 

Ihn 
An 

Dem, 
Was 
Man  

Gemeinhin  
Gewissen 

Nennt, 



 
 

Zweifeln. 
 
 



 
 

Im Auge des Betrachters 
 

Was 
Ist 

Gerechtigkeit, 
Was 

Wahrheit? 
Die 

Antwort 
Liegt 
Im 

 Auge 
Des 

 Betrachters. 
 
 
 
 

 



 
 

Gerechtigkeit braucht Macht 
 

Gerechtigkeit 
Ohne 

 Macht 
Ist 

Ohnmächtiges  
Recht. 
Sofern 

Das 
 Recht 

Tatsächlich 
Gerecht 

 Ist. 
 



 
 

Die Möglichkeit zur Freiheit 
 

In 
Der 

 DDR 
Hatten 

Die 
 Menschen 

Keine 
Freiheit. 

 
Jetzt 

Haben 
Viele 
Von 

 Ihnen 
Keine 

 Möglichkeit. 
 

Freiheit 
Braucht 

Die 
Möglichkeit, 

Sich 
Zu 

 Entfalten. 
 

Ansonsten 
Bleibt 

Freiheit 
Abstrakt. 



 
 

Und 
Abstraktes 

Lässt 
Sich 
Nicht 

Konkret 
Leben. 

 
 
 
 

 



 
 

Freiheit und soziale Gerechtigkeit 
 

Freiheit 
Gibt 
Es 
Nur 
In 

Sozialer 
Gerechtigkeit. 

 
Deshalb 

Lässt 
Sich 
Das 
Eine 
Nicht 
Über 
Das 

Andere 
Stellen. 

 
Auch 
Wenn 

Ein 
Ehemaliger 

Pfarrer, 
Der 
In 

Der 
DDR 
Nicht 



 
 

Gerade 
Zu 

Den 
Oppositionellen 

Gehörte, 
Anderer 
Meinung 

Ist. 
 
 
 

 



 
 

Ein Teller ohne Essen 
 

Freiheit 
Ohne 

Soziale 
Gerechtigkeit 

Ist 
Wie  
Ein 

Teller 
Ohne 

Essen. 
 



 
 

Sofort und sogleich 
 

Gerechtigkeit 
Duldet 
Keinen 

Aufschub. 
 

Im 
Nachhinein 

Gewährt 
Wird  
Sie 
In 

Unrecht 
Verkehrt. 

 
 
 
 
   

 



 
 

Gerechtigkeit und Recht 
 

Auf 
Das 

Recht 
Beruft 
Sich 
Der 

 Mächtige, 
Auf 

Gerechtigkeit 
Der 

 Schwache. 
 

Das 
 Recht 

Der 
Mächtigen 

Ist 
Aber 
Nur 

Selten 
Gerechtigkeit 

Für 
Die 

Schwachen. 
 
 
 

 
 



 
 

Recht auf Ungerechtigkeit? 
 

Gerechtigkeit 
Führt 

Zu 
Frieden, 

Ungerechtigkeit 
Zu 

 Hass, 
Not 
Und 
Tod. 

 
Woher 
Also 

Nehmt 
Ihr 

Das 
Recht, 

Ungerecht 
Zu sein? 

 
 
 
 

 



 
 

(Un-)gerecht 
 

Die 
Mächtigen 

Sind  
Oft 

Gerecht. 
 

Im 
Unbedeutenden. 

 
Derart 

Können  
Sie 

Ungerecht 
Sein. 

 
Im 

Wesentlichen: 
 

Bei 
Der  

Erhaltung 
Ihrer 

 Macht. 
 

Ohne 
Ein 

Schlechtes 
Gewissen 

Zu 



 
 

Haben. 
 

Denn 
Sie 

Sind  
Ja 

Gerecht. 
 

Fast 
Immer. 

 
Wenn 

Es 
Um 

Unbedeutendes 
Geht.  

 
 
 
 
 
 
 

 



 
 

Charity 
 

Die 
Reichen 

Sind 
Oft 

Mildtätig; 
Ihre 

Gaben 
Fallen 

Ab 
Wie 
Die 

Äpfel 
Vom 

Pferd. 
 

Das 
Nennt 
Man  

Charity. 
 

Aufgrund 
Ihrer 

Mildtätigkeit, 
So 

Glauben 
Sie, 

Haben 
Sie 
Das 



 
 

Recht, 
Weiterhin 

Zu 
Plündern 

Und 
Zu 

Rauben. 
 

Weil 
Sie 

Einen  
Winzigen 

Teil 
Der  

Beute  
Nicht 
Dem  
Staat  
Als  

Steuer 
Sondern 

Not 
Leidenden 
 Geben.  

 
Seid 
Ihr 
So 

Abgestumpft, 
Dass 
Euch 



 
 

Darob 
Nicht, 

Mit 
 Verlaub, 

Das 
Kotzen 

Kommt? 
 
 
 
 

 



 
 

Gerechtigkeit und Wahrheit 
 

Ohne 
Gerechtigkeit 

Keine 
Wahrheit. 

 
Ohne 

Wahrheit 
Keine 

Gerechtigkeit. 
 

Denn 
Unterdrückung 

Der 
Einen 
Führt 
Zum 

Verschwinden 
Der 

Anderen. 
 

 
 



 
 

Zehn Gerechte 
 

Zehn 
Gerechte 

Gab 
Es – 

Vielleicht – 
In 

Biblischer 
Zeit. 
Man 

Denke 
An 

Sodom 
Und 

Gomorrha. 
 

Heute 
Indes? 

 
 
 
 

 



 
 

Gnade Gott 
An Georg Christoph Lichtenberg 

 
Gnade 
Denen, 

Die 
Nicht 
Von 
Der 

 Mächtigen 
Gnaden. 

 
Gnade 
Denen, 

Die, 
Mensch 

 Geworden, 
Von 

Gottes 
 Gnaden 
Gottes 

 Ebenbild 
Sind. 

 
 

 
 
 



 
 

Keiner bleibt 
An Oskar Romero 

 
Man 
Hat 
Dich 

Getötet – 
Aber 
Die 

Gerechtigkeit 
Nicht. 

 
Man 
Kann 
Mich 

Töten – 
Aber 
Die 

Gerechtigkeit 
Nicht. 

 
Man 
Kann 
Alle 

Menschen 
Töten – 
Dann 
Bleibt 

Keiner, 
Der 
Die 



 
 

Gerechtigkeit 
Tötet. 

 
 
 

 
 



 
 

Mensch und Gerechtigkeit 
 

Wie 
Kann 
Sich 

Jemand 
Mensch 
Nennen, 

Der 
Vor 
Dem 

Unrecht 
Die 

 Augen 
Verschließt. 

 
Der 
Gar 
Die 

Gerechtigkeit 
Mit 

 Füßen 
Tritt. 

 
Also 

Frage 
Ich 

Euch: 
Wie 
Viele 

Menschen 



 
 

Gibt 
Es 
Auf 

Dieser 
 Welt? 

 
 
 
 
 

 



 
 

Die wohlfällig Gerechten 
An Menandros 

 
Gerecht 

Ist 
Nicht 
Der, 
Der 

Wohlfällig  
Gerecht 

Lebt, 
Sondern 

Der, 
Der 

Unrecht 
Verhindert. 

 
 
 
 

 



 
 

Richter, Recht und Gerechtigkeit 
 

Es 
Ist 

Leichter, 
Eine 

Nadel 
Im 

Heuhaufen 
Zu 

Finden 
Als 

Einen 
Gerechten 

Richter. 
 

Denn 
Diese 

Urteilen 
Nach 
Dem 

Recht, 
Nicht 
Nach  

Gerechtigkeit. 
 

Was 
Aber 

Haben 
Recht 
 Und 



 
 

 Gerechtigkeit 
Gemein? 

 
 
 

 
 



 
 

Warten auf Godot 
 

Ich 
Warte. 

Auf 
Gerechtigkeit. 

 
Darüber 

Bin 
Ich 
Alt 

Geworden. 
 

Wie 
Viele 
Vor 
Mir. 

 
Und 
Viele 
Nach 
Mir. 

 
Warten 

Werden. 
 

Auf 
Gerechtigkeit. 

 
Und  
Alt 



 
 

Werden. 
 

Werden. 
 
 
 
 

 
 



 
 

Etikettenschwindel 
An Ludwig Feuerbach 

 
Fiat  

Iustitita, 
Et 

Pereat 
 Mundus –  

Von 
Gerechtigkeit 

Sprechen 
Juristen. 

Seit 
Menschen 
Gedenken. 

Und 
Meinen 
Doch 
Nur 

Geschriebenes 
Recht. 

 
Also 
Den 

Willen 
Derer, 

Die 
Mächtig 
 Genug  
Sind, 

Zu 



 
 

 Bestimmen, 
Was 

Recht 
Ist. 

 
Insofern 

Muss  
Es 

Heißen: 
Fiat 

 Ius – 
Geschehe 

Das  
Recht. 

 
Und 

Gehe 
Darob 

Die  
Welt 

Zugrunde. 
 
 
 
 

 



 
 

Recht und Gewissen 
 

Vor 
Deinem 

Gewissen 
Tue 
Das 

Rechte. 
Ob 

Dies 
Jeweils 
Auch 
Mit 

Geltendem 
Recht 

Übereinstimmt, 
Darf 
Dich 
Nicht 

Kümmern. 
 
 
 

 



 
 

Recht – recht oder unrecht? 
An Marie von Ebner-Eschenbach 

 
Was  

Recht, 
Was 

 Unrecht 
Zählt. 

 
Nicht 
Was 

Gesetzbücher 
Zum   

Recht 
Erklären. 

 
 



 
 

Recht und Unrecht 
 

Recht 
Ändert 
Sich. 

 
Im 

Gegensatz 
Zu  
Un- 

Recht. 
 
 
 
 

 



 
 

Klassenjustiz 
An Kurt Tucholsky 

 
Was 
Hat 
Die 

Justiz, 
Die 

Immer 
Die 

Justiz 
Der 

Jeweils 
Herrschenden 

Klasse, 
Also  

Klassenjustiz, 
Ist, 
Mit  

Gerechtigkeit 
Zu 

Tun? 
 

Nichts. 
 

Denn 
Das 

Recht 
Der 

Herrschenden 
Ist 



 
 

Nicht 
Gerechtigkeit 

Für 
Das 
Volk. 

 
 
 
 

 



 
 

Völkerrecht – eine Farce 
An Gustave Flaubert 

 
Wie 

Sollten 
Völker 

Ein 
Recht 

Haben? 
Solange 

Man 
Nicht 

Einmal 
Den 

Einzelnen 
Menschen 

Dieser 
Völker 
Ihre 

Menschenrechte 
Gewährt. 

 
 
 
 

 



 
 

Gerechtigkeit gehört in den Himmel 
 

Das 
Recht 
Gehört  

Ins   
Gericht. 

 
Und 

Gerechtigkeit 
In 

 Den 
 Himmel. 

 
Jedoch: 
Bisher 
Habe 
Ich 

Weder  
Den  

Himmel 
Noch  

Gerechtigkeit 
Gefunden. 

 
 
 
 

 



 
 

Rechtspraxis 
 

Recht – 
Schlichtweg  

Das, 
Was 
Der 

Zuständige 
Richter 

Für 
Rechtens 
Erklärt. 

 
Gesetze 
Stehen 
Dem 
Nicht 

Im 
Wege: 

 
Sie 

Lassen 
Sich 

Biegen 
Und 

Beugen 
Bis 
Zur 

Unkenntlichkeit. 
 

 



 
 

Gut gebellt 
Oder: Mit den Wölfen heulen 

 
Gut 

Kriechen, 
Für 
Das 

Unrecht 
Bellen – 
Derart 
Wirst 
Du 

Selten 
Recht 

Haben, 
Stets  
Aber  
Recht 

Bekommen. 
 



 
 

Vor Gericht und auf hoher See 
 

Juristen 
Wenden 

Sich 
So 
Gut 
Wie 
Nie 
An 

Gerichte – 
Welch 
Hohe 

Meinung 
Sie 

Offensichtlich 
Von 
Ihren 

Berufsgenossen 
Haben. 

 
 
 

 
 



 
 

Nicht am Bande, 
auf der Stirn sollt ihrs tragen 

 
Dieu 

Et 
Mon 
Droit! 
Mein 
Ist 

Das 
Recht. 

Ein 
Schuft, 

Der 
Böses 
Dabei 
Denkt. 

 
 
 
 

 



 
 

Rechte Sicht der Dinge 
 

Recht 
Hat 

Immer 
Der, 

Welcher 
Das 
Geld 
Im 

Sack, 
Die 

Hand 
An 
Der 

Waffe, 
Die 

Pfaffen 
Bestochen 

Und 
Die 
So 

Genannte  
Wissenschaft 

Gekauft 
Hat. 

 
 
 
 

 



 
 

Wechselwirkung 
 

Die 
Juris- 

Diktion 
Ist 

Diener 
Der 

Herrschenden; 
Manchmal 

Aber 
Lässt 
Sie 

Auch 
Diese 

Erzittern. 
 

Derart 
Könnte 

Der 
Lakaie 
Zum 

Herren 
Werden. 

 
Einen 

Versuch 
Wäre 

Es 
Wert. 

 



 
 

Recht und Pflicht zum Widerstand 
 

Wird 
Unrecht 

Zu 
Recht, 
Wird 

Widerstand 
Zur  

Pflicht. 
 

Mit 
Welchem 

Recht 
Entziehen 

Wir 
Uns 

Dieser 
Pflicht? 

 



 
 

Fluch der bösen Tat 
An Schiller 

 
Unsere 
Rechts- 
Ordnung 

Sorgt 
Dafür, 
Dass 
Man 
Die 

Gerechtigkeit 
Mit 

 Füßen 
Treten 
Muss, 
Um 
Auf  
Die   

Beine 
Zu   

Fallen. 
 

So 
Jedenfalls 

Dachte 
Ich, 
Als 
Ich  
Las, 
Dass 



 
 

Jeder  
Dritte 

Insasse 
Der 
JVA 

Plötzensee 
Ein 

Schwarzfahrer 
Ist. 

 
Wohingegen  

Kein 
Einziger 
Richter 

Des 
Volksgerichtshofs 

Je 
Verurteilt  
Wurde. 
Mehr 
Noch, 
Dass    
Der  

Größte  
Teil 
Von 

Ihnen 
Auch 

In 
Der 

Neuen  



 
 

Alten  
Republik 

Recht 
Sprach. 

 
„Das 
Eben 

Ist 
Der 

Fluch 
Der  

Bösen  
Tat, 

Dass 
Sie, 

Fortzeugend, 
Immer 
Böses 
Muss 

Gebären.“ 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 

Ein Herz aus Stein 
An Wilhelm Hauff 

 
Der 

Menschen 
Herz, 

So 
Kalt 
Wie 

Stein: 
Wer 
Zahlt 
Hat 

Recht, 
Das 
Sei 
der 

Welten 
Lauf. 
Der 

Menschen 
Herz, 
So  

Kalt –  
Wie 

 Einst  
Das 
Herz 
Aus 

Stein 
Bei 



 
 

Wilhelm 
Hauff. 

 



 
 

Verführbarkeit 
 

Die 
Größte 

Schwäche 
Des 

Menschen 
Ist 

Seine 
Verführbarkeit. 

 
Er 

Läuft 
Ebenso 

Den 
Fahnen 

Des 
Christentums 

Wie 
Denen 

Des 
Islam 

Hinterher, 
Er 

Läuft  
Hinter  
Hitler 
Und 

Stalin 
Her, 

Hinter 



 
 

Monarchen 
Und 
So 

Genannten 
Demokraten. 

 
Und 
Die 

Führen 
Ihn, 

Allesamt, 
Wahrlich 

Nicht  
Ins  

Paradies, 
Wie 
Wir 

Dies, 
Jeden 
Tag, 

Erfahren, 
Erdulden 

Und  
Erleiden. 

 
Würde 

Er, 
Der 

Mensch, 
Nur 
Sich 



 
 

selbst 
Folgen, 
Wäre 

Er 
Geradewegs 

Auf 
Dem 
Weg 
Zum 

Mensch-Sein. 
 
 
 
 

 



 
 

Glaubt nicht den Worten allein 
 

„Guerre 
Aux 

Châteaux, 
Paix 
Aux 

Chaumières“ – 
„Friede 

Den 
Hütten, 
Krieg 
Den 

Palästen“: 
Nicolas 

 Chamfort, 
Ein 

Übler  
 Wendehals 

Der 
Eine, 
Der 

Diese 
Worte 

Prägte; 
Georg 

 Büchner, 
Ein 

Aufrecht 
 Gerechter, 

Der  



 
 

Andere.  
 

Deshalb: 
Messt 

Die 
Menschen 

Nicht 
An 

Ihren 
Worten, 
Sondern 

An 
Ihren 

Taten. 
 
 

 


